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Eine bisher nicht bekannte Pilzkrankheit an Thuja occidentalis 
Von Roswitha Schneider, Biologische Bundesanstalt, Institut für Mykologie, Berlin-Dahlem, und 
Hans-Peter Pla te, Pflanzenschutzamt Berlin 
Im Mai 1965 wurde in einem Berliner Baumschulbe-
trieb an 4- bis 5jährigen Thuja occidentalis norddeut-
scher Herkunft, die im September 1946 aufgepflanzt 
worden waren, ein starkes Trieb- und Zweigsterben 
beobachtet. Es handelte sich um 2000 Pflanzen, von 
denen 500 zur Sorte 'Columna' gehörten. Schäden wa-
ren besonders bei der Stammform zu beobachten, wäh-
rend Thuja occidentalis 'Columna' zwar auch Befall 
aufwies, aber weitaus geringer geschädigt erschien. 
Der erkrankte Bestand vop. Thuja occidentalis fiel 
durch seine gelbbraune bis braune Verfärbung schon 
aus größerer Entfernung auf. Die beobachteten Krank-
heitserscheinungen entsprachen dem von Meyer, 
Hof f man n und F 1 i e g e (1964) für Juniperus-
Arten beschriebenen „Zweigsterben". 
Im Schädigungsgrad der Pflanzen waren verschiedene 
Abstufungen bis zur nahezu vollständigen Verkahlung 
vorhanden (Abb. 1). Oft konnte man bemerken, daß die 
erkrankte Zone wie bei Juniperus zum älteren Triebteil 
Abb. 1. Typische Befallsbilder eines Trieb- und Zweigster-
bens an 4- bis 5jährigen Thuja occidentalis aus dem erkrank-
ten Bestand. (Bild BBA Berlin-Dahlem.) 
hin scharf abgegrenzt war. Andere Lebensbäume hatten 
Verfärbungen lediglich im Spitzenbereich der Blatt-
zweige (Abb. 2). Vereinzelt waren die Anfangssym-
ptome der Krankheit in Form von graubraunen Blatt-
schuppen deutlich sichtbar. An den abgestorbenen 
Trieben wechselten gelbbraune, wie vertrocknet aus-
Abb. 2. Verfärbungen und Absterbeerscheinungen im Spit-
zenbereich der Blattzweige von Thuja occidentalis (natür-
licher Befall) . (Bild: BBA Berlin-Dahlem.) 
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Abb. 3. Teil eines 
abgestorbenen 
Triebes von Thu-
ja occidentalis 
mit Sporenlagern 
des Erregers (Ver-
größ. 9:1) . (Bild: 
BBA Berlin-Dah-
lem.) 
. sehende Partien mit solchen ab, die 
eine fahl grau-bräunliche Verfärbung 
zeigten. Auf letzteren fanden sich in 
großer Zahl ovale, schwarze Sporen-
lager,_ die schon mit blol_3em Auge 
gut zu erkennen waren (Abb. 3). An 
stark geschädigten Pflanzen traten 
sie außerdem auf der Rinde der ab-
gestorbenen Zweige auf. 
Die mikroskopische Untersuchung 
ergab, daß diese Sporenlager zu 
einem melanconialen Pilz gehören, 
der folgendermaßen gekennzeichnet 
wird : Die im abgestorbenen Substrat 
unter der Epidermis sich entwickeln-
den, bei der Reife pustelförmi g her-
vorbrechenden Sporenlager (Acer-
vuli) (Abb. 4) sind 50-170 µ breit und 
60-150 µ hoch. Die parenchymatische 
Basalschicht ist besonders im unte-
ren Teil stiomatisch verdickt und be-
steht aus braunwandigen, ziemlich 
derben, rundlich-eckigen, in senk-
rechten Reihen angeordneten Zellen. 
Die auf hyalinen bis ltellbräunlichen, phialidenartigen 
Trägerzellen akrogen und nacheinander entstehenden 
Konidien sind eiförmig bis ellipsoidisch, hyalin und 
4,8~8,0 X 2,3-3,5 µ groß. 
In Reinkultur entwickelt der Pilz ein ziemlich ober-
flächlkh und langsam wachsendes, in jungem Zustande 
farbloses, später dunkelolivebraunes Substratmyzel mit 
pleurogenen Konidien; er hat in diesem Stadium eine 
große Ahnlichkeit mit Pullularia pullulans (de Bary) 
Berkh. (= Aureobasidium pullulans [de Bary] Arnaud). 
Für den Pilz sind weiterhin koremienartige Stränge in 
dem grauweiß gefärbten Luftmyzel charakteristisch, an 
denen ebenfalls Konidien an kurzen, einfachen oder 
verzweigten Trägern abgeschnürt werden. Schließlich 
können auch Sporenlager mit sklerotialem Stroma vor-
kommen. Sie bestehen aus büschelig dicht gedrängt 
stehenden, phialidenartigen Trägern und den von ihnen 
abgeschnürten, in sahnefarbigen, schleimigen Massen 
sich sammelnden Konidien. Die bei den verschiedenen 
Stadien gebildeten Konidien sind in Form und Größe 
einheitlich und entsprechen den Sporen von Natur-
proben. 
Der vorliegende „ Thuja-Pilz" stimmt in seinen mor-
phologischen Merkmalen auf der Wirtspflanze mit dem 
von Meyer und Mitarb. (1964) in Verbindung mit 
einem Juniperus-Zweigsterben beobachteten Pilz über-
ein, der von ihnen als eine bisher noch nicht bekannte 
Kabatiella aufgefaßt wird. Bei einem Vergleich in 
Reinkultur wiesen die beiden Pilze Unterschiede in der 
Farbe, im Wuchsbild und der Zuwachsrate auf. Außer-
dem wurden in Reinkultur bei allen bisher untersuch-
ten Herkünften des „Juniperus-Pilzes" nur pullularia-
artige Stadien gefunden. 
Die systematische Einordnung des „ Thuja-Pilzes" ist 
schwierig. Auch J. A. von Ar x, der freundlicherweise 
das vorliegende Material ebenfalls beurteilt hat, hält 
den „ Thuja-" und auch den „Juniperus-Pilz" nicht für 
typische Vertreter der · Gattung Kabatiella Buback (v. 
Ar x 1965). Eine in jeder Hinsicht für diesen Pilz pas-
sende Gattung konnte bisher nicht gefunden werden. 
Die Pathogenität des vorliegenden „Thuja-Pilzes" 
wurde wiederholt in Infektionsversuchen an zweijäh-
rigen getopften Pflanzen von Thuja occidentalis im 
Gewächshaus bei Temperaturen um 20-23° C geprüft. 
Es wu'rden sowohl junge als auch ältere Triebe mit 
und ohne zusätzliche Verletzung durch Auflegen von 
Myzelstücken aus bewachsenen Agarkulturen oder 
Ubersprühen mit einer Konidiensuspension infiziert. 
5 bis 7 Tage verblieben die beimpften Pflanzen in 
feuchten Kammern (90-95 0/o r. D.); anschließend wur-
den sie unter normalen Gewächshausbedingungen bei 
einer relativen Luftfeuchte von meist 60 bis 65 0/o ge-
halten. Die Infektionen gelangen nur an den verletzten 
Trieben. Von der Infektionsstelle breitete sich der Pilz 
gewöhnlich nach oben und unten über Entfernungen 
bis zu 3 cm aus. Das infizierte Gewebe wurde zunächst 
chlorotisch; etwas später färbte es sich graugrün und 
schließlich graubraun. Auf den absterbenden Partien 
traten tegelmäßig die Sporenlager des Erregers auf. 
Die Triebspitzen oberhalb der graubraun verfärbten 
Befallsstellen vertrockneten und starben ebenfalls ab. 
Aus ihnen konnte der Pilz jedoch nicht reisoliert wer-
den. Nach etwa 3 bis 5 Wochen zeigten die infizierten 
Pflanzen Symptome, die den natürlichen Befallsbildern 
(vgl. Abb. 1, 2) entsprachen (Abb. 5). 
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Abb. 4. Längsschnitt durch ein Sporenlager (Acervulus) des Erregers 
auf Thuja occidentalis. (Vergr. 750: 1.) (Bild BBA Berlin-Dahlem.) 
Ab. 5. Künstliche Infektionen an 2jährigen Thuja 
occidentalis nach 5 Wochen. (Bild: BBA Berlin-Dahl!!m,) 
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In den gleichzeitig angesetzten Parallelversuchen mit 
einem Isolat des „Juniperus-Pilzes" konnte nur in 
.einem einzigen Falle ein Infektionserfolg erzielt 
werden. 
Auf Grund der mitgeteilten Befunde dürfte kein 
Zweifel darüber bestehen, daß der hier vorliegende 
„melanconiale Pilz" die Ursache des beobachteten 
„ Thuja-Trieb- und -Zweigsterbens" ist. Offensichtlich 
handelt es sich um einen Wund- und vermutlich auch 
Schwächeparasiten, der jedoch unter geeigneten Be-
dingungen erhebliche Schäden verursachen kann. 
In dem von der Pilzkrankheit betroffenen Baum-
schulbetrieb wurden ab Mitte Mai im Abstand von je-
weils 14 Tagen drei Spritzungen der Thuja occidentalis 
mit einem Grünkupferpräparat vorgenommen. Leider 
bestand keine Möglichkeit für einen exakten Bekämp-
fungsversuch mit unbehandelten Kontrollparzellen. Es 
kann daher nicht sicher beurteilt werden, ob der in den 
folgenden Monaten zu beobachtende Stillstand der 
Krankheit auf die Grünkupferspritzungen zurückzu-
führen war, zumal M e y e r, H o ff m a n n und 
F 1 i e g e (1964) betonen, daß auch eine weitere Aus-
breitung des „Zweigsterbens" bei Juniperus im Hoch-
sommer, Herbst und während der Wintermonate nicht 
beobachtet werden konnte. 
DK 634.0.841.1 
Zusammenfassung 
Es wird über ein bisher noch nicht bekanntes Trieb-
und Zweigsterben bei Thuja occidentalis berichtet, das 
in einem Berliner Baumschulbetrieb beachtlichen Scha-
den verursacht hat. Der im Infektionsversuch als Er-
reger nachgewiesene Pilz, dessen morphologische 
Merkmale beschrieben werden, hat Ähnlichkeit mit 
Vertretern der Gattung Kabatiella Bubak (Melanconia-
les); eine endgültige Bestimmung steht noch aus. 
Summary 
A die-back disease so far unknown in Thuja occidentalis 
is reported from Berlin, causing considerable damage to 
young plants in a nursery. By inoculation experiments was 
proven that the disease is caused by a fungus. The pathogen 
is described in its morphological characters. lt is similar to 
representatives of the genus Kabaiiella, the identification, 
however, has still to be done. 
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Eingegangen am 3. Oktober 1965. 
Praktische Folgerungen aus mehrjährigen Untersuchungen über die Dauer 
der vorbeugend-insektiziden Wirkung einiger Holzschutzmittel 
Von August Körting, Biologische Bundesanstalt, Institut für Forstpflanzenkrankheiten, Hann. Münden 
Einleitung 
In den letzten Jahren ist mehrfach auf die besondere 
Bedeutung hingewiesen worden, die der Dauerwirkung 
vorbeugender chemischer Holzschutzmaßnahmen im 
Bauwesen zukommt (z.B. 1, 3, 13, 16, 24). Diese Bedeu-
tung beruht einmal auf der ständig wachsenden Not-
wendigkeit, das Holz durch möglichst langfristigen 
Schutz vor Schadorganismen gegenüber anderen Werk-
stoffen konkurrenzfähig zu erhalten. Weiterhin spielt 
dabei eine Rolle, daß im Holzschutz prophylaktische 
Maßnahmen im Vergleich zu direkt bekämpfenden ge-
nerell mehr und mehr in den Vordergrund treten 
(vgl. 17, 25) . Endlich muß in Anbetracht der mancher-
orts geschaffenen gesetzlichen Verpflichtung zur Durch-
führung vorbeugender Holzschutzarbeiten eine hin-
reichende Erfolgssicherheit auf längere Sicht gewähr-
leistet sein. Letzteres ist im einzelnen auch aus bau-
lichen Gründen vielfach unerläßlich, und zwar dann, 
wenn geschütztes Konstruktionsholz unzugänglich und 
damit eine etwaige Nachbehandlung schwierig oder 
gar praktisch unmöglich wird (vgl. 3) . 
Eine eingehende Kenntnis von der Dauerwirkung 
unserer Holzschutzmittel ist mithin notwendig. Zur 
Prüfung dieser · Eigenschaft kann man sich verschiede-
ner Methoden bedienen. So ist es möglich, auf che-
mischem Wege die Beständigkeit von Wirkstoffen im 
Holz zu prüfen. Darüber hinaus werden „zeitraffende" 
Experimente vorgenommen, in denen behandeltes Holz 
durch Wahl geeigneter Versuchsbedingungen im Hin-
blick auf die Verdunstung von Wirkstoffen besonders 
starken Belastungen ausgesetzt und abschließend eben-
falls getestet wird. Derartige Untersuchungen bieten 
den Vorteil, daß sie verhältnismäßig schnell zu Resul-
taten führen. Schließlich liegt es nahe, behandeltes 
Holz unter natürlichen Bedingungen zu lagern und die 
.Schutzwirkung von Zeit zu Zeit biologisch zu ermit-
teln. Dabei müssen zwar Laufzeiten von mehreren Jah-
ren in Kauf genommen werden, jedoch entsprechen die 
auf diese Weise erhaltenen Ergebnisse weitgehend 
unmittelbar den in der Praxis herrschenden Verhält-
nissen. 
Versuche der letztgenannten Art wurden vom Verf. 
Anfang 1953 angesetzt. Anschließend erfolqten in un-
terschiedlich großen Zeitabständen Uberprüfungen der 
Schutzwirkung. Für letztere ist zwar im allgemeinen 
ein universeller Charakter (d. h. gleichermaßen gegen 
tierische wie pilzliche Holzzerstörer gerichtet) anzu-
streben (25), jedoch beschränkten sich die Untersuchun-
gen aus äußeren Gründen auf Eilarven des .Hausbock-· 
käfers (Hylotrupes bajulus L.), der nach wie vor als 
wichtigster Feind trockenen Nadelholzes unter den In-
sekten bezeichnet werden muß. Z. T. wurde daneben -
soweit es sich um Schutzsalze handelte - mit chemi-
schen Methoden gleichzeitig auch der Wirkstoff im 
Holz qualitativ und quantitativ ermittelt. Letzteres gilt 
ebenfalls für die Fälle, in denen. zur Ergänzung aus der 
Praxis stammende Gebälkproben in die Prüfungen ein-
bezogen wurden. 
Uber die auf eine Lagerungsdauer der Versuchshöl-
zer von insgesamt 81/,2 Jahren zu beziehenden Teil-
ergebnisse ist bereits berichtet worden (17, dort wei-
tere Literaturhinweise; 18). Darüber hinaus liegen nun-
mehr für die Schutzsalze nach 11 1/2 Jahren erhaltene 
Resultate vor, die im folgenden wiedergegeben sind. 
Gleichzeitig dürfte es angezeigt sein, sämtliche erziel-
ten Ergebnisse zusammenfassend zu betrachten und zu 
prüfen, ob . bzw. welche Folgerungen daraus für die 
Praxis gezogen werden dürfen. Dabei ist allerdings zu 
bedenken, daß - der Anlage der Versuche entspre-
chend - die berücksichtigten Fabrikate bereits im Jahre 
1952 bezogen wurden, d. h. in ihrer Zusammensetzung 
von den heutigen Fertigungen mehr ode.r weniger stark 
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